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Heilige Schriften des Buddhismus 

Theravadins, Dharmaguptakas, Sarvastivadins 
Schulen und ihre heiligen Texte im Hinayana 

Die verschiedenen Hinayana-Schulen, die in den ersten 

Jahrhunderten nach Buddhas Tod entstanden sind, haben 

jeweils unterschiedliche Texte als Heilige Schriften zusam­

mengestellt. Gemeinsam ist diesen Schulen, dass sie diese 

Schriften in drei große Bereiche ordneten, nämlich bezüglich 

des Ordenslebens (Vinaya), der Lehre (Pali: Sutta) und der 

meta physischen Spekulation (Ab h idharma). 

A
ls Sprache der Überlieferungvenvendetcn diese Hinayana­

Schulen neben dem altindischen Sanskrit auch verschiedene 

mittelindischc Sprachen. Manche Texte, die zum ersten Teil des 

Schriftenkanons zählen und sich demgemäß auf das buddhisti­

sche Orden.sieben beziehen, wurden auch von Mahayana-Rich­

tungen in Übersetzungen (beispielsweise in chinesischer oder 

tibetischer Sprache) übernommen. 

■ Ein tibetischer Mönch beim Gebet: Die Ordensregeln der MulasaNastivadins, einer frühen buddhistischen Schule, sind in Tibet bis heute lebendig.
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Mündliche Überlieferung 
und Heilige Schriften 

Obwohl :t\fönche die Träger der Überlieferung des buddhistischen 

Db arm a ( d. h. der von l:luddha erkannten und verkündeten Leh­

re) waren, spielte am neginn der'lradierung der'[cxte die schrift 

liehe \:Veilergabe keine Rolle. Daher erwähnen die Vorschriften 

des Vinaya, die jene Gegenstände aufzäh le11, die ein ;.1önch be­
ziehungsweise eine Nonne besitzen dürfen, keinerlei »Schreib­

materialiL'n«. Man kann daraus ableiten, dass »Sch rifllichkci t« 

im frühen ßuddhismus noch nicht relevzmt wm. 

Die Bedeutung von Schrift setzte in IndiL'n während der Herrschaft 

des Künigs i\:,hoka (268-232 v. Chr.) ein. Die von Ashok.:i, der zum 

ßuddhism us konvcrt iert \•,rar, in Auftrng gege ben1:n Propaganda -

1 nschti ften machten erst den Prestigewert von »Schriftlich keit<< als 

Mittel königlicher lv1achtdemonstrntion deutlich. Davon abhängig 

wurde in den folgenden Jahrhunderten die schriftliche Überliefe­

rung zu einem ,,materiellen" Faktor der Förderung geistiger Ku] 

tur, so dc1ss auch die buddhisti�che Lehre in schriftlicher Form 

weitergegeben vvurde, ohne dc1ss jedoch die \Vertschatzung der 

mündlichen \.Veitergabe völlig verschwunden ist. 

Alle buddhistischen Richtungen und Schulen betonen, dass kurz 

nach dem Tod des SiddhMtha Cc1ulmnc1 ßuddhc1 eine Mönchs 

versammlung (Sangiti) stc1ttfand, um seine Lehre zu bestätigen. 

Bereits auf dem sogenannten zweiten Huddhistischen Konzil 

rund 100 Jahre nach dem Tod Buddhas entstanden jedoch auf ­
grund unterschiedlicher Meinungen in I Iinblick auf do6'lnatische 

und ordensrechtliche Fragen unterschiedliche Sch u lcn - ci ne 

Tenden;,,, die sich in der Folge fortsetzte. Die buddhistische Tra­

dition nennt 18 verschiedene alte Schulrichtungen, wahrschei n­

lich war ihre Zahl sogar grölkr. Die einzelnen Schulen trugen 

�ur 1-:ntstchung unterschiedlicher Sammlungen von Heiligen 

Schriften bei. indem sie einerseits die i h nc n bcka n n te Übcrlie · 

ferung mündlich weitergc1ben, diese andererseits aber :,,,ugleich 
entsprechend den eigenen Vorstellungen in schriftlicher Form 

modifizierten und kommentierten. 

Theravadins 
Hüter der ältesten Überlieferung 

Die Theravad ins sind die ci nzi ge 1� ich l u n g des Hinayana Bud 

dhismus, die bis in die Gegenwart existiert. Als eigene budd histi-

sehe Richtung entstanden sie bereits in der Mitte des 3. Jahrhun­

derts v. Chr. Sie betonten, dass in dieser Schule die I .ehre Huddhas 

und der »c1lten Mönche« exakt fortgesetzt würde. Erntmals im 
1. Jahrhundert v. Chr. haben Therav;;1d;i-l\1önche die budd histi­

sche Überlieferung schriftlich fixiert. Auf diese \Veise entstand

der sogena1rnte Pali-Kanon. Die dabei vorgenommene 1-'.inlei­

lung der Schriften in drei Gruppen - Texte des Vinaya, Texte des
Sutta und Texte des Abhidharma - sowie die 1-kzeichnung dieser

Cmppen als »Tipitc1ka« (Pali für »drei Körbe«) kann als »ßlau­

pause,, angesehen werden für die Unterscheidung der rcl igiöscn

Schriiten der übrigen Hinayana-Schulen. Der Pali-Kanon der

Theravadins wird daher manchmal auch - in unmtreffender

\Veise - als »die« Heilige Schrift des Buddhismus schlechthin
bewertet. Eine solche Ei 11schätzung (iben,ieht jedoch, dass an­

den.: Hinc1yana Schulen ihre jeweils eigenständige religiös ver­

bindliche Literatur besaßen.

Dharmaguptakas 
bedeutend in Indien und China 

lJie für die Verbreihmg des Buddhismus bedeutsame Dhanna6'l!P­

taka -Schule ist im 2. ]<1 h rhu ndert v. Chr. entsta ndcn. l)ic äl ­
testen Texte der DhMmc1guptc1kc1s stc1mmen c1us dem 1. und 

2. Jahrhundert n. Chr. und sind in Gandhari verfasst, einer mit­

tel indischen Sprache. Spä lcr vc rwen de ten die D h c1rmJ.guptc1 b

auch die altindische Gelehrtensprache Sanskrit für die Weiter­
gabe der Lehre. Seit \,renigen fohrzehnten sind Candhari Texte

der Dhannaguptakas in größerer 7,ahl durch neue Pntdeckun­

gcn bekannt gev,rorden. In den meisten Pällen sind diese alten

Manuskripte auf Hi r.ke n ri n de gesc h rieben. /.u d icse n · l'cxl.e n des

Kanons der Dhmmc1guptakJ.s gehören zum Beispiel dc1s Prnti

moksha-Sutra, ein Text mit mehr als 200Vorschriften über das
Zusammen leben der rv1i\nchc, dJ.s !\.1J. hapc1rini1vJ.nc1-Su trn, ein

Lehrtext über Buddhas Eingehen ins Nirvana, oder das Gan­

d h a ri -1) h a rma pJ.dJ., in dem d ic zen trn len Themen der buddh is •

tischen Lehre in Versform dargelegt werden.

Die neuen Ha ndsch riftenfu nde der J )harmagu pi J. ka-Sch u lc 

zeigen ferner, dJ.ss diese Schule in den ersten nachchristlichen 

Jahrhunderten in Nordindien anscheinend die prägende l-;ich­

tu 11 g des Huddhismus \•\Ta r. 1 n Klöstern dieser Schule lebten 

I linc1yanc1- und frühe Mahayc1rn1 Buddhisten miteinander, wo­

durch die \NciLcrgJ.bc und lnlcrprctJ.tion buddhistischer Leh­

ren durch die Dharmaguptakas wesentlich ;,.ur F.nt,vicklung des 

1\1 J. hJyJ. nJ. -Buddhismus bei trug. Die Texte der D hc1rmagup tabs 
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zeigen auch die Bedeutung dieser Schule für die Ausbreitung 

des Buddhismus nach China. Denn viele chinesische Texte des 

r,,.1ahayana-Buddhismus gehen auf die Überlieferung der Dhar­

ma.guptakas zurück. 

SaNastivadins und 

Mu lasa Nastivad ins 

Die Sarvastivadins entstanden bereits im 3. Jahrhundert v. Chr. 

Diese frühe buddhistische Schule betonte, dass alle Pa ktoren 

des Daseins sowohl in der Vergangenheit, in der Gegemvart als 

auch in der Zukunft existierten. Diese Interpretation der bud­
dhistischen Überlicfcrnng führte zur Modifikation der mündlich 

überlieferten Texte, die enva ab 100 n. Chr. in Sanskrit nieder­

geschrieben wurden. Durch die is!J.mische Erobenmg Zentral­

asiens und Indiens im 11. Jahrhundert wurde die Sarvastivadin -

Schule so geschwächt, dass sie schlietslich unterging. Ihre Sutrcn 

sind zum Großteil nur fragmentarisch erhalten, allerdings auch 

durch eh i nesischc Übersetzungen seit dem späten 2. Jahrhundert 

n. Chr. bezeugt.

Die Mulasarvastivadins sind eine Untergruppe der Sarvastivada­

Schu le, die ebenfalls Sanskrit als Sprache der religiösen Überliefe­

rung verwendet hat. Größere Teile ihrer Ordensvorsc hriften blie-

■ Fragment einer Inschrift mit dem Text eines Ediktes von König Ashoka auf einer SJule in Kausambi (Nordindien) aus dem 3. Jahrhundert v. Chr.
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ben erha l lcn. Da diese Ordensregeln auch ins Tibetische übersetzt 

wurden, wirken sie in der Kloste rh iera rc h i�, und Lebensweise des 

tibetischen Hudd h i sm u s bis in die Gegenwart weiter. Als litera -

rischc Bl,sonderheit in der schriftlichen Überlieferung der Schule 

ka 11 n man die Erzäh 11i teratur nennen, die in die Vinaya-Samm I ung 

inteh'riert wurde. 

Mahasanghikas nutzen Sanskrit 
Die Anfänge der Mahasanghikas sind in der Forschung um­

s lri lten, wahrscheinlich ist diese S eh ulrich tun g aber erst nach 
dem dritten Huddhislischen Konzil entstanden. Im Vinaya -

Pitaka der :.1ahasanghikas sind sogar ällerc Ordensregeln als 

im Pali K,mon der Theravadins bewahrt geblieben. Hand­

schriftenfunde aus Nepa I und Zentrn lasie n zeigen, dass die 

Mahasanghikas Sanskrit als Sprache der Religion verwende­
ten, wobei einige ursprüngliche Mahasanghika-'lcxlc auch in 

chinesischer Cbersetzung erhalten geblieben sind. Eine Unter­

gruppe d icser Sch u lc sind die l\fohasa ngh ika - Lokot taravadins, 

die bereits um 200 v. Chr. im .\lordwesten von Indien verbreitet 
waren. Ein bedeu tsamcr · kxl dieser Schule ist das .\1ahavaslu, 

eine frühe Biographie Buddhas, 1,vubei die Lebernbeschreibung 

durch l ,eh rreden ausgeschmückt wird. Nach dem dcrzci tigcn 

Kcnnlnisstand besaß diese Schule jedoch anscheinend kein 

Ab hidharrn a- Pi t;i ka. 
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Das Original: Praktische Ratschläge für Körper und Geist 

Der Udanavarga ist ein Sanskrittext, der wahrscheinlich der Schule der Sarvastivadins zugeschrieben werden kann. In 33 

Kapiteln werden in Strophenform Gebote und Empfehlungen formuliert, die den Buddhismus als praktische »Lebenskunde« 

skizzieren. Die Formulierungen vermögen aufgrund ihrer Allgemeinheit auch Laienanhänger des Buddhismus anzusprechen. Sie 

zeigen ihnen, wie sie ihr »nonnales« Leben weiterführen können, ohne jedoch allzu viel schlechtes Karma anzusammeln, das im 

Streben nach dem Nirvana hinderlich ist. Der umfangreiche Text formuliert die Hauptgedanken des Buddhismus, die als Aus­

sprüche Buddhas überliefen wurden. Literaturgeschichtlich dürften der Udanavarga, das Dhammapada des Pali-Kanons und das 

Gandhari-Dhannapada der Dharmaguptakas auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen. 

(1) »'M.an hüte sicli 1,Jor Peh.foerna[ten 
mit d em 1(örper; 
man muss den 1(.örper gut 6ewaclien, 
Pelifoerfia[ten mit d em 1(.örper soff man {assen 
und mit dem 'K..,örper qutes tun.« 

(�) »'M.an h.üte sich 1,Jor Pelilvernaften 
mit den Worten; 
man muss aie Worte gut 6ewacfi.en, 
Pefi.foerlia{ten mit den Worten soff man {assen 
una mit den Worten <]utes tun. «

(3) »:Man liüte sicfz '()Dr Pefifoerha{ten 
mit dem <;;eist; 
man muss den <;;eist gut bewachen, 
Pefi.Cvernaften mit dem <;;eist, das soff man {assen 
und mit dem qeist nur qutes tun.« 

(5) »::Mit dem 'l(örper so[[ 
man qutes tun, 
aucfi. in W orten tue man vi.e{ <]utes, 
mit dem <;;eist 6ewir�� man nur qutes, 
ofine <M.aß, frei von P,rwartungen. « 

(6) »Wenn man mit dem 1(.örper 
qutes tut, 
auch. mit Worten una dem <;;eist, 
wfra man jetzt und auch im 
näcfi.sten Le6en 
g{ück{icn und zufaeaen sein. «

(Udanavarga Kapitel 7, Strophen 1-3, 5 und 6;

Übersetzung von Michael Hahn in: "Vom rechten Leben. 

Buddhistische Lehren aus Indien und Tibet�, 

Frankfurt/M. 2007, S. 35 I 36) 




